
Freibier vom
Kommerzienrat
Ortschronist Thomas Wölker berichtet von
den Erinnerungen einer Enkeltochter des
Großunternehmers Max Graetz an das Leben in Ganz
GANZ. In der breiten Dosse-Ta-
lung auf sandigem Grund am
Rand der Lütkendosse liegt
Ganz. Ein sehr kleiner Ort nord-
östlich der Stadt Kyritz zwischen
Lellichow und Teetz mit 55 Be-
wohnern. Es ist meist ganz ruhig
in Ganz und nachts auch ganz
dunkel.
Allerdings hat dieser kleineOrt

eine spannende Geschichte. Im
April 1914 erwarb Max Graetz,
der international erfolgreiche
Berliner Großunternehmer und
Erfinder (die Petromax-Lampe),
die Herrschaft Ganz von Elisa-
beth vonKarstedt in Fretzdorf. Er
machte aus dem kleinen Wohn-
platz eine Art Rittergut als Plan-
anlage mit neuen Wohn- und
Wirtschaftsgebäuden. Die
dortige Landwirtschaft galt
ab den 20er Jahren weit
über die Region hinaus als
Musterbetrieb.Das zentrale
Gebäude am Dorfplatz war
die damals moderne Bren-
nerei.
In dem von Graetz erbau-

ten und bewohnten Schloss
wuchs auch seine Enkelin
Barbara auf. 1933 in Berlin
geboren, verbrachte sie bis
1945 ihre Kinderjahre in

Ganz.MitMutter und Bruder so-
wie den Großeltern lebte sie im
Schloss. Ihr Vater, Erich Graetz,
kam oft nur an den Wochenen-
den zu seiner Familie nach Ganz.
Als Miteigentümer und seit Be-
ginn der 30er Jahre leitendes
Vorstandsmitglied der Ehrich &
GraetzAG inBerlin lebte er unter
derWoche nahe demUnterneh-
men in der Familienvilla in Trep-
tow.
Der Verfasser konnte vor eini-

gen Jahrenbei gegenseitigenBe-
suchenmehrfachmit der Enkelin
von Max Graetz über ihre Kind-
heit und die verlorene Heimat
sprechen. Deren Tochter hatte
darüber hinaus als interessante
Bildquelle ein Fotoalbum aus

dem Nachlass ihrer inzwischen
verstorbenen Mutter zur Verfü-
gung gestellt.
Kommerzienrat Max Graetz

verstarb im Herbst 1936 in Ganz
mit 74 Jahren. Barbara hatte da-
her nicht viel gemeinsame Zeit
mit ihremOpa. Es gab aber doch
ganz frühe Kindheitserinnerun-
gen. Sie beschrieb ihn als güti-
gen, liebevollen Großvater. Er
überließ in den letzten Lebens-
jahren das Berliner Unterneh-
men zunehmend seinen Söhnen
ErichundFritzundgenossdas ru-
hige Landleben inGanz.Mit gro-
ßer Freude widmete Max Graetz
sich in dieser Zeit seinen Apfel-
bäumen.
Er hatte dazu neben dem
Schloss parallel zur Straße
nach Teetz eine Plantage er-
richten lassen, züchtete und
veredelte das Obst, oft im
schriftlichen Austausch mit
Gleichgesinnten im In- und
Ausland. Gern saß Barbara
im Arbeitszimmer am
Schreibtisch auf seinem
Schoß, genau wissend,
dassundwo inderSchubla-
de die Bonbons für sie la-
gen.Wenn sie dann auf die
vor ihr sichtbaren Schreib-
tischfotos zeigte, erzählte
Max Graetz in einfachen
Worten von Henry Ford,
seinem Freund in Amerika.
Er hatte ihn Ende des 19.
Jahrhunderts bei seinem
dreijährigen Aufenthalt
dort kennengelernt.

DassOpabeliebtundgeachtet
war sowohl in Berlin als auch im
näherenUmkreis, erfuhr Barbara
auch nach seinem Tod. So gab es
zum Beispiel immer wieder Fuß-
ballwettbewerbe zwischen Teetz
undGanz.FürdieVerliererwurde
als Trostpreis Freibier vom Kom-
merzienrat spendiert. Das sollen
die Teetzer ausgenutzt haben, so
wurde damals gemunkelt. Am
Grab von Max Graetz auf dem
Waldfriedhof war bis vor einigen
Jahren noch eine inzwischen lei-
der verschwundene Bronzetafel
angebracht: „Er ging im Leben
mit uns und steht für immer vor
uns – Gefolgschaft der Ehrich &
Graetz AG“. Das soll an dieser
Stelle genügen als Hinweis auf
einen geachteten Arbeitgeber.
Es war für das jungeMädchen

eine friedliche, unbeschwerte
Zeit in Ganz. Sie besuchte dort
die Volksschule, anschließend
eine höhere Schule in Kyritz. Als
Schülerin hatte sie keine Sonder-
stellung in der Gemeinschaft der

Gleichaltrigenundwardaherna-
türlich auch geprägt von den
politischen Rahmenbedingun-
gen der NS-Zeit. Barbara war in
das Dorfleben gut integriert. Sie
mochte die Tiere, interessierte
sich für die Landwirtschaft.
Manchmal besuchte sie „Onkel
Rudi“ auf dem Feld. Rudolf
Graetz, Jahrgang 1898 und
jüngster Sohn von Max Graetz,
hatteLandwirtschaftgelerntund
studiert, ab1922dieVerwaltung
des väterlichen Guts in Ganz
übernommen undwar seit 1930
dort Miteigentümer und alleini-
ger Wirtschaftsführer. Barbara
mochte ihren Onkel, den sie
meist Zigarre rauchend in Erinne-
rung hatte.
Befragt nach dem privaten

Fuhrpark, schwärmt Barbara von
den schönen großen Autos; die
Herren in der Familie fuhren
Horch, die damaligenWagender
Oberklasse aus Zwickau.Hinund
wieder wurde auch der „Nach-
bar auf Schloss Karnzow“ be-

sucht. Eigentümer war damals
Graf FriedrichWilhelmAdolf von
Königsmarck. Über den Schwar-
zen Damm am Postluch und am
alten Schafstall vorbei war der
Weg dorthin ein schöner, großer
Spaziergang. Sicherlich wusste
Barbaradamalsnicht,dass inden
letztenKriegsjahren imKellerdes
Schlosseswertvolles Inventar aus
der Bremer Kunsthalle versteckt
und eingemauert war: Der Graf
hatte diese Schutzmaßnahme in
Absprachemit der Stadt Bremen
in aller Stille durchführen lassen.
Denn die Hansestadt war recht
früh von alliierten Bombenan-
griffen betroffen. Das Versteck
wurde jedoch von den Sowjets
Anfang Mai 1945 entdeckt. Die
meisten Kunstwerke befinden
sich heute in Russland. Der Graf
überlebte das Kriegsende nicht:
Er nutzte den ihm zugesicherten
freienAbzug, rudertemit seinem
Boot auf den Obersee und
schnitt sich die Pulsadern auf.
Auch für Barbara fanden die

glücklichenKinderjahre1945ein
jähes Ende. Vorboten gab es En-
de April. Streng bewachte Häft-
linge aus dem KZ-Sachsenhau-
sen rastetenwährend des Todes-
marsches in Richtung Nordwes-
ten im Hof des Rittergutes. Bar-
bara sah als Zwölfjährige dort die
ausgemergelten, erschöpften
Menschen in Sträflingskleidung.
Und sie taten ihr leid. Aber im
Kinderkreis wurde über das Ge-
sehene nur heimlich geflüstert.
Am 1. Mai 1945 kamen

dann die sowjetischen Trup-
pen aus Richtung Teetz. Am
Vortag hatte die über Stolpe
in RichtungKyritz abziehen-
de deutsche Wehrmacht
noch eine Panzerabwehr-
kanone an der Ecke
Schwarzer Damm/Post-
luch zur Verteidigung in
Stellung gebracht. Ru-
dolf Graetz wünschte
jedoch keinen Einsatz
mehr; eswürdenurun-
nötiger Schaden ange-
richtet. Barbara
erlebte, versteckt im

Stall und absichtlich mit stinken-
der Hühnerkacke eingeschmiert,
die Ankunft der Soldatenmit Ka-
vallerie und Panjewagen. Ihre
Mutter im Schloss blieb vielleicht
deswegen unbehelligt, weil sie
im 9. Monat hoch schwanger
war.
In Absprache mit der Familie

tauchte Rudolf Graetz erst ein-
mal in Kyritz unter. Seine Schwä-
gerin mit den Kindern wurde
noch bis Anfang Juni im Schloss
unter sowjetischer Verwaltung
geduldet.Dannmusste die Fami-
lie endgültig gehen. Sie fand für
einige Zeit notdürftig Unter-
schlupf bei Bekannten in Blandi-
kow nahe Heiligengrabe. Später
zog sie mit Unterstützung von
Vater Erich Graetz, der auch
kurzfristig inhaftiert war, nach
Berlin.
Die Plünderung des Schlossin-

ventars inGanz sowohl durchdie
Soldaten als auch durch Perso-
nen aus der näheren Umgebung
konnte bis zur Vertreibung der
Familie Graetz jedoch nicht ver-
hindert werden. Geblieben sind
die Erinnerungen. Die Erwachse-
nen der damaligen Zeit sind fast
alle gegangen. Mehrmals war
Barbara als alte, aber rüstige Da-
me nach der Wiedervereinigung

hier, zeigte ihren Kindern
und Enkeln die alte Hei-
mat, begrüßte alte Be-
kannte inGanz. Über eine
Rückkehr, auch mit den
Nachkommen,waroftund
lange nachgedacht wor-
den, aber alle hatten schon
eineneueHeimatgefunden.

ThomasWölker

2 Der Verfasser Thomas Wöl-
ker freut sich als Ortschronist
über die Meldung von Lesern
zur Geschichte von Ganz in der
Zeit der Familie Graetz und in
den Folgejahren der Bodenre-
form: Tel. 033976/70460
oder per E-Mail:
thwoelker@googlemail.com

Er war ab 1930 Miteigen-
tümer und alleiniger Wirt-
schaftsführer auf dem vä-
terlichen Gut: Rudolf
Graetz, jüngster Sohn von
Max Graetz.

Das Arbeitszim-
mer von Max
Graetz im
Schloss Ganz
(Foto li.). Zent-
rales Gebäude
im Ort: die
Brennerei (u.).
Fotos: Privatarchiv
Graetz (3), Adobe
Stock/me67kz

Foto: Adobe Stock/Scisetti Alfio
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